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Vorwort


Pilgern ist für Jung und Alt in Mode gekommen und Santiago de Compostela hat Hochkonjunktur. Ich bin sechsmal nach Santiago geradelt zweimal von München aus; ich habe eigene Vorstellungen vom Pilgern und bin in guter Gesellschaft mit Reiselustigen des Mittelalters Pilgern ist keine Erfindung der Christen. Das religiöse und kulturelle Phänomen der Wallfahrt ist in mesopotamischen, ägyptischen und griechischen Kulturen bekannt und Buddhisten, Hindus, Mohammedaner wallfahren ebenso. Unterschiedlich sind nur die Ziele. Wer heute das Wort Santiago de .Compostela hört, denkt meist an die große Ost West Verbindung, den Camino Francés in Nordspanien. Für ihn haben prominente Pilger die Trommel gerührt. Paulo Coelho hat die Südamerikaner, die Sinnsucher, die für Zauber und Wunderwerk Faszinierbaren der ganzen Welt angelockt, Shirley Mac Laine hat Amerikaner und alle, die Esoterik lieben, auf die Reise geschickt, Matilde Asensi hat den Schatz der Templer auf dem Jakobsweg versteckt, Cees Nooteboom hat einen spannenden "Umweg nach Santiago" beschrieben. Und jetzt Happe Kerkeling. Mit "Ich bin dann mal weg" wurden Scharen von Begegnungswütigen und Pseudospirituellen mobilisiert. Für den Camino Frances droht Infarktgefahr, Alternativen sind gefragt. Eine großartige Alternative ist die Via oder Ruta de la Plata:1000 Kilometer meist vom Feinsten. Nicht so sehr für Sinnsucher, Esoteriker, Ego Tripper, Small Talker oder Begegnungsgeile. Eher für Sportliche, vor allem für Mountainbiker. Ich bin die Strecke dreimal geradelt, mal allein, mal mit Renate und mal mit Giovanni. Wir waren alle begeistert.





Via de la Plata Einstimmung


Die Via de la Plata ist der für Wanderer und Biker mit gelben Pfeilen gekennzeichnete Weg von Sevilla über Astorga nach Santiago de Compostela. Via de la Plata wird oft mit Silberstraße übersetzt, obwohl die Straße mit Silber oder Silbertransport nichts zu tun. Man glaubt, dass das arabische Wort BaLaTa, was gepflasterter Weg besagt, dahinter steckt. Und schon sind wir bei den Römern. Die Via de la Plata orientiert sich an einer Römerstraße, die vom Süden zum Norden der iberischen Halbinsel führt, und zwar von Andalusien durch das Herz der Extremadura, durch Kastilien und León, wo sie in Astorga auf den Camino Francés trifft. Die historische Römerstraße wurde ab 139 v.Chr. gebaut und war im ersten Jahrhundert n.Chr. von Sevilla bis Astorga mit aller nötigen Infrastruktur ausgebaut. Sie war die wichtigste Straße für die militärische und zivile Verwaltung der römischen Provinz Lusitania sowie für die wirtschaftliche Entwicklung der Region. Die Trassenführung ist eine Meisterleistung. Sogar beim Bau neuer Autobahnen orientiert man sich daran. Nach dem Zusammenbruch der römischen Herrschaft diente sie der raschen Eroberung und Besiedlung Spaniens durch die 711 über Gibraltar eingefallenen Mauren. Zahlreiche Orte weisen noch heute in ihren Namen auf die maurische Besiedlung hin. Auch für die Vertreibung der Mauren durch die Reconquista war die Via de la Plata von Nutzen.


Es gibt mehrere Varianten. Ein Abzweiger führt, ohne den Umweg über Astorga direkt nach Santiago: Der Camino Mozárabe oder Camino Sanabrés. Er beginnt eigentlich in Córdoba, mündet in Mérida in die Via de la Plata, führt auf ihr nach Norden, biegt in Granja de Moreruela nach Nordwesten ab und erreicht Santiago über Orense. Mozarabischer Jakobsweg heißt er, weil ihn während der maurischen Besetzung Christen nutzten, die unter den Mauren lebten und Mozaraber genannt wurden. Der Abschnitt, der bei Granja de Moreruela abgeht und über Puebla de Sanabria nach Santiago führt, wird auch Camino Sanabrés genannt nach dem dortigen Gebirge.


Die Via Mozárabe ist der älteste Pilgerweg Spaniens. Im Jahre 977 war Schluss mit Pilgern, weil Almansor Santiago dem Erdboden gleich machte und zur Schande der Christenheit die Glocken der Kathedrale als Kriegsbeute von versklavten Christen für die Mezquita nach Córdoba schleppen ließ. Nach der Rückeroberung Andalusiens war für die Christen die Stunde der Rache gekommen und sie ließen die Glocken durch gefangene Mauren zurück nach Santiago wuchten. Falls diese Geschichte vom Glockentransport sich nicht so zugetragen hat, ist sie gut erfunden und war Lieblingsmotiv der Künstler des Mittelalters. Im Museum der Kathedrale von Santiago zeigt eine Darstellung auf einer Kupferplatte die maurischen Glockenträger.




[image: ]


Kupferplatte in der Kathedrale von Santiago: Die maurischen Glockenträger





An den Glockentransport denkt der Pilger unterwegs auf der Via de la Plata oft und fragt sich, was aus den prächtigen Straßen geworden ist, auf denen römische Legionäre und später Kaufleute durch Spanien zogen, bevor Pilger sie in Beschlag nahmen. Die alten Straßen liegen oft unter Teer versteckt, sind zum Flussbett mutiert, zum Pfad, zur Wiese oder zu einem Acker verkommen. Im besten Fall werden sie als Schotterwege genutzt. Der Wanderer kommt oft ins Schwärmen, z.B. wenn er mit Sinn auf uralten Pflastersteinen über die von 60 Bogen getragene Puente Romano nach Mérida spaziert, mitten in herrlichster Landschaft unter dem 2000 Jahre alten Arco de Cáparra steht oder nach Baños de Montemayor aufsteigt, wo eine herrliche Bergtrasse wieder aktiviert wurde.
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Reste einer Römerstraße bei Mérida





Nicht nur die alten Straßen haben gelitten, die alte Markierung durch mannshohe Meilensteine meist aus Granit ist fast verschwunden. Auch ohne sie findet man den Weg nach Santiago: Dafür sorgt der gelbe Pfeil als Markenzeichen aller Jakobswege. In der Praxis gibt es Probleme. Mal ist ein Baum mit Pfeil gefällt, mal ein Stein mit Markierung verschoben, mal hat ein Busch den Pfeil überwachsen. Kritisch ist es, wenn bis zum Horizont nur Gras zu sehen ist und Steine Telefonmasten oder Bäume für das Aufsprühen des magischen Zeichens fehlen. Mut und Kreativität sind dann gefragt.


Aber: Der Weg ist das Ziel. Schon in Andalusien, ganz besonders in der Extremadura, erwarteten uns herrliche Landstriche mit Stein-, Kork- ,Strauch- und Zwergeichen, mit Ginster, Zistrosen, Lavendel in ständigem Wechsel mit einer baumbestandenen Weidelandschaft. In der Tierra del Pan y del Vino haben endlose Weizenfelder oder Äcker mit ihrer roten Erde ihren Reiz. Manchmal stört auf Etappen von 20 oder 30 Kilometern keine Siedlung, kein Haus, kein Mäuerchen.


Oft kommt man ins Schwitzen, so z.B. beim Aufstieg zum Alto de Calvario, zum Pico de la Dueña, zum Alto de Padornelo, zum Cruz de Hierro oder in Galicien, wo es überhaupt immer auf und ab geht. Dort wird man entschädigt mit unendlich Ginster, mit Heidekraut und hüfthohen Farnen.
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Mountainbike an einem Miliario 2000 Jahre nach Eröffnung der Strecke Sevilla Astorga





Einsamkeit hat ihren Preis. Auf oft 20 bis 30 km langen Strecken ohne Besiedlung fehlen Wasserhähne und Bars. In der Extremadura, wird das in der heißen Jahreszeit sehr schnell zum Problem. Dort sahen wir kurz vor dem Verdursten einen Arbeiter auf einem Feld und fragten nach der nächsten Wasserstelle. Wortlos holte er den Kanister mit seiner Tagesration, er füllte unsere Flaschen und sagte "Vayan con Dios". Ein gleiches Erlebnis hatten wir in der Extremadura. Ich war gerade dabei, an einem Dorfbrunnen meine leere Wasserflasche aufzufüllen, als mir ein Bauarbeiter von einem Gerüst etwas zurief, was ich nicht verstand. Als ich nicht gleich reagierte, kletterte er recht mühsam herunter und erklärte geduldig, dass es 300 m weiter eine Quelle mit frischem Wasser gäbe. Danach verabschiedete er sich mit einem buen "viaje" und bat, in Santiago für ihn zu beten.
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Straße und Brücke bei Mérida von Mensch und Tier ebenso genutzt wie schon vor 2000 Jahren





Die Via de la Plata ist eine Fundgrube mit Spuren alter Römerstraßen, Brücken, Meilensteine und von unzähligen Kostbarkeiten. Am Wege sind bedeutende Städte wie Sevilla, Salamanca, Mérida, Cáceres mit Kunstschätzen, unzähligen Kirchen, Klöstern, Castillos und Palästen. Reizvoll sind kleine Provinzstädtchen wie Zafra, Zamora, Verín oder kleine Orte, wo nur noch eine Festungskirche aus der Zeit der Reconquista, ein altes Herrschaftshaus, ein Wappen oder ein Kirchenportal an früheren Glanz erinnern. Die Via de la Plata über Orense ist ein Erlebnis. Wer die Variante über Astorga wählt kann mehr Pilgeratmosphäre schnuppern.





Jakobskult Marketing


Nach der Legende wurde das Grab des Hl. Jakobus, der 44 n.Chr. von Herodes hingerichtet wurde, zu Beginn des 9. Jh. vom Eremiten Pelayo entdeckt, dem in der Nacht ein Leuchten Ruinen eines Grabes mit drei Skeletten zeigte. Die wurden als Jakobus, Teodorus und Atanasius identifiziert. Den Fundort nannte man "campus stellae" (Feld des Sterns), damit war der Name Santiago de Compostela geboren. Zwei Bischöfe pflegten den Jakobskult im 9. Jh. intensiv. Der Kult erhielt einen Rückschlag, als der maurische Heerführer Almansor am 10 August 997 Santiago dem Erdboden gleich machte. Nach dem Wiederaufbau wurde 1077 mit der romanischen Kathedrale begonnen. Die Zahl der Pilger nahm zu und den Durchbruch für Santiago brachten die politischen Ereignisse in Kleinasien. Das byzantinische Kaiserreich ging unter und sunnitische Seldschuken eroberten 1077 Jerusalem, massakrierten 3000 Andersgläubige und machten Jerusalem unattraktiv. Santiago rückte an die Stelle und wurde kräftig gefördert: Es wurden Freiheitsrechte, Privilegien und Steuerbefreiungen gewährt, um Siedler anzulocken, um die Regionen um den Camino Francés zu besiedeln.
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Überführung des Hl. Jakobus nach Spanien Kupfertafel in der Kathedrale von Santiago





Auch von der Kirche wurde der Jakobskult gesponsert und mit zwei mittelalterlichen Bestsellern einem großen Publikum in ganz Europa zugänglich gemacht. Der erste Bestseller ist das Liber Sancti Jacobi (Codex Calixtinus), das in der Kathedrale von Santiago aufbewahrt ist; der Codex von unschätzbaren Wert war 2011 von einem gekündigten ehemaligen Elektriker der Kathedrale gestohlen und 2012 wiedergefunden worden. Das Werk wurde dem berühmten Bischof von Santiago Gelmirez und dem Patriarchen von Jerusalem gewidmet und aus Publi city Gründen offiziell Papst Calixtus (1119-1124) zugeschrieben. Das war eine Sammlung von Handschriften aus dem 12. Jh. die der französische Gelehrte Aimeric Picaud in den Jahren zwischen 1140 – 1160 zusammen gestellt hat. Neben den Berichten von Wundern des Heiligen Jakobus liefert das Werk den ersten immer noch lesenswerten Reiseführer nach Santiago. Er beschreibt die Sitten und Unsitten der örtlichen Völker, warnt vor Betrügern, vor Wegelagerern, Schleppern, Zuhältern, vor allem vor den Basken; kurzum, er gibt Empfehlungen für die Pilgerfahrt. Ziel der Texte war es, zum Besuch des Apostelgrabes anzuregen. Die Veröffentlichung war eine geniale Marketingmaßnahme.
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Santiago in Civil mit Stab und Buch Kathedrale Salamanca





Der zweite mittelalterliche Bestseller ist die Legenda Aurea, die von Jacobus de Voragine, dem achten Erzbischof von Genua, um 1260 in Latein geschrieben wurde. Diese Sammlung von Legenden und Lebensgeschichten von Heiligen wurde zum populärsten religiösen Volksbuch des Mittelalters. Es ist heute noch in 1000 Handschriften erhalten. Im Kapitel über unseren Jakobus werden die ganze Jakobus Legende, die wundersame Überführung nach Spanien und die phantastischen Großtaten des Heiligen geschildert. Der Fabulierkunst sind keine Grenzen gesetzt und die arme mittelalterliche christliche Seele konnte viel Mut schöpfen. So wird z.B. berichtet, wie kapitale Sünden getilgt werden, wenn man sie dem Heiligen auf einem Zettel vorlegt. Hilfe für in Not geratene Pilger gibt es nach den Berichten auf äußerst unterschiedliche Weise. Gelegentlich kommt der Heilige aus der Luft hoch zu Ross, mal erscheint er auf konventionelle Weise z.B. mit einem Lasttier, das einem traurigen Pilger den Transport seiner Kinder abnimmt, mal zaubert er Brot, das einen mittellosen Pilger vor dem Verhungern rettet. Die geschilderten Wunder wirken besonders glaubwürdig, weil als Quellen Papst Calixtus, der Abt von Cluny oder andere Prominente des christlichen Establishments angegeben werden. Papst Calixtus wird in der Legenda Aurea auch mit jener Geschichte zitiert, die in Varianten als das große Hühnerwunder im gesamten christlichen Abendland auftaucht. Einem jungen deutschen Pilger der im Jahre 1120 mit seinem Vater auf dem Wege nach Santiago war, steckte – so die Version von Papst Calixtus - die wohl wegen verschmähter Liebe verärgerte Tochter eines Herbergsvaters einen Silberbecher in den Mantelsack, zeigte ihn des Diebstahls an und ließ ihn am nächsten Morgen durchsuchen. Dabei wurde der Becher gefunden, der Pilger rasch zum Tode durch den Strick verurteilt und exekutiert. Und so zierte für die nächsten Wochen ein fescher junger Pilger den örtlichen Galgen. Jakobus ließ den Sohn nicht sterben, pflegte ihn am Galgen bis der Vater von Santiago zurück kam und den Sohn freudig aus der unbequemen Lage befreite.
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Kriegerischer Santiago mit Buch und Schwert in der Kathedrale von Orense
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Der berühmteste Hühnerkäfig der Welt in Santo Domingo de la Calzada





Als Hühnerwunder wird die Geschichte deshalb bezeichnet, weil der Vater, nachdem er seinen Sohn lebend fand, die Sache dem Richter vortrug, der gerade auf sein gebratenes Hühnchen wartete. Dieser gab dem Vater zur Antwort: "Dein Sohn ist so lebendig, wie dieses Hühnchen". Es war ein Schock für den Gesetzeshüter, als der vermeintliche Braten quicklebendig vom Teller sprang und davonflog. Nun wurden die Schuldigen bestraft und das christliche Abendland hatte noch mehr Grund, nach Santiago zu pilgern. Zur Erinnerung an das Mega Wunder sind in der Kathedrale von Santo Domingo de la Calzada als liturgische Spezialität seit dem Mittelalter ein Hahn und zwei Hühner. In einer Bulle von 1350 hat Papst Clemens VI Gläubige aufgefordert, den Hahn und die Hühner mit frommen Gedanken zu betrachten. In der Kathedrale von Santo Domingo wurde 1460 der gotische polychrome Käfig eingebaut, der heute von Pilgern bewundert wird; über dem Käfig hängt ein Balken mit der Inschrift "Dieses Holz ist vom Galgen des Pilgers". Wer früh die Kathedrale besichtigt, hört den Hahn mit viel Inbrunst krähen. Tierschützern ist das ein Dorn im Auge, und so werden Hahn und Hühner nach einer festgelegten Verweildauer aus dieser Atmosphäre von Gebet, Gesang und Weihrauch entfernt, Artgenossen übernehmen die sakrale Aufgabe. Das Wunder verbreitete sich in Windeseile und wurde Lieblingsmotiv für Kirchenmaler. Ein Dutzend Darstellungen finden sich in Kirchen in Süddeutschland, Südtirol und der Schweiz. Besonders ausdrucksvolle Darstellungen sind in der St. Jakobskirche in Rothenburg ob der Tauber, in Tafers in der Schweiz und in Bösegg am Schweizer Jakobsweg zwischen Luzern und Schwarzenburg. Die Darstellungen findet man an Orten mit langer Pilgertradition an einem Jakobsweg. Gelegentlich hat ein in Not geratener Pilger für den Fall der Heimkehr gelobt, eine Kirche zu bauen und da bot es sich natürlich an, dieses Jakobswunder in ein Altarbild einzubauen; so z.B. in Agatharied in Oberbayern. Hier war im 15. Jahrhundert ein eifrig pilgernder Burgherr der türkischen Gefangenschaft entkommen und ließ aus lauter Dankbarkeit gleich drei Kirchen erbauen.


Geschichten wie in der Legenda Aurea beschrieben beflügelten die mittelalterlichen christlichen Gemüter. Die Jakobusbegeisterung breitete sich über Europa aus, bis in den höchsten Norden. In Skandinavien hieß Spanien im Mittelalter nur Jakobsland. Heute gibt es geographische Grenze nicht mehr. Der Jet erlaubt dem Brasilianer ebenso wie dem Australier den Besuch in Santiago. Fand früher auf dem Camino Europäisierung statt, so ist das heute Globalisierung im besten Sinn. Bei all der Begeisterung für Jakobus ist es irrelevant, ob der Heilige jemals in Spanien missionarisch tätig war und ob in dem berühmten Grab Gebeine des Heiligen gefunden wurden. Gelehrte haben sich über Jahrhunderte vergeblich um Klarheit bemüht und Martin Luther hat die Echtheit des Grabes in drastischen Worten bestritten; das alles kümmert keinen, wenn in Santiago de Compostela am 24. Juli Pilger aus aller Welt mit einem gigantischen Feuerwerk mit Laser und High Tech vor der Kathedrale den Jakobstag feiern.
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Das sogenannte Hühnerwunder in St. Jakob in Rothenburg ob der Tauber
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Darstellung des sog. Hühnerwunders in Bösegg am Schweizer Jakobsweg
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Darstellung in der Friedhofskapelle in Taufers am Schweizer Jakobsweg








Jakobskult Wege
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Jakobsweg auf einer Calzada Romana





Mit der Zunahme des Kults und der Anzahl der Pilger entstand in ganz Europa ein Netz von Wegen, das heute reaktiviert wird. Pilger waren für die Landstriche, durch die sie nunmehr zogen, stets ein Wirtschaftsfaktor und so wurde überall in Infrastruktur investiert. Klöster, Kirchen, Kapellen, Kreuze, Herbergen, Brücken und neue Wege entstanden. Am bekannteste ist der Camino Francés, die mittelalterliche Verkehrsachse Nordspaniens, von den Pyrenäenübergängen über den Somportpass und bei Roncesvalles; er verbindet die Königsstädte Jaca, Pamplona, Estella, Burgos und León. Die Route entstand als Pilgerweg im aktuellen Verlauf im 11. Jh. Auch die Zubringer in Frankreich entstanden: Via Podiensis von Le Puy, Via Lemovicensis über Limoges von Vézelay, Via Turonensis von Tours und Via Tolosana von Arles. Letztere führt über Toulouse zum Pyrenäenübergang am Somport. Die ersten drei Routen vereinigen sich und führen bei Saint Jean Pied de Port über die Pyrenäen nach Roncesvalles. Weitere Wege entstanden, z.B. Camino del Norte, Camino Portugés, Camino Primitivo, Camino Mozárabe oder Sanabrés, Vía de la Plata. Alle sind für Mountainbiker geeignet.
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Querschnitt einer Römerstraße im Themenpark von Fuenterroble





Nach der Wiederbelebung der Wallfahrt nach Santiago ab den 1970 er Jahren wurde der spanische Hauptweg, der Camino Francés,1993 in das UNESCO Weltkulturerbe aufgenommen. 1998 kamen die vier im Liber Sancti Jacob beschriebenen französischen Zubringer dazu. Zuvor hatte der Europarat 1987 die Wege der Jakobspilger in ganz Europa zur neuen europäischen Kulturroute erhoben. Die mittelalterlichen Pilgerwege nutzten Brücken und Wege der Römer. Die Via de la Plata ist ein gutes Beispiel dafür. Kernstück der heutigen Via de la Plata ist die römische Hauptverkehrsader zwischen Mérida, der Hauptstadt der Provinz Lusitania, und Astorga. Die Straße wurde zu einer der wichtigsten großen Verkehrswege der iberischen Halbinsel, heute würde man sagen "Nord-Süd Autobahn". Astorga war ein bedeutender Verkehrsknotenpunkt des römischen Straßennetzes, von hier führten Straßen nach allen Richtungen, vor allem nach Oviedo und Gijón in Asturien. Von Mérida aus führten Straßen nach Córdoba, Sevilla und nach Cádiz, dem zentralen Hafen des römischen Reiches im Süden Europas. Damit gab es ein durchgehendes Netz von Süden nach Norden und von Osten nach Westen. Der Bau begann um 139 v.Ch. und wurde vor allem von Kaiser Augustus (29 bis 19 v. Chr.) und den beiden in Itálica geborenen Kaisern Trajan (98-117n. Chr.) und Hadrian (117-138 n.Chr.) vorangetrieben. Die Straßen dienten dem Militär ebenso wie dem Handel und auch dem allgemeinen Verkehr, sie alle waren ein wichtiges Mittel der Kolonialisierung. Die Trassenführung und Bau von Straßen und Brücken sind eine der herausragenden Leistungen der römischen Ingenieurskunst. Auf der Via de la Plata kann man das bei Teilstrecken und vor allem bei zahlreichen noch immer benutzten Brücken bewundern. Den Aufbau einer Straße zeigt im Querschnitt ein Themenpark zum römischen Straßenbau in Fuenterroble. Die Fahrzeuge der Römer hatten massive Scheibenräder oder Speichenräder mit aufgezogenen Eisenreifen; der Verschleiß der Fahrbahndecke war enorm und die Lebensdauer begrenzt. Die Via de la Plata war aber nach dem Abzug der Römer in der westgotischen Zeit und während der maurischen Periode noch in Betrieb. Der gute Zustand erleichterte den maurischen Heerscharen die Eroberung des Nordens. So zog schon im Jahre 713 der maurische Heerführer Tarik auf der Via de la Plata und der noch intakten großen römischen Puente de Alconétar über den Tajo. Im Jahre 997 zog Almansor mit seinem Heer nach Santiago, um es zu zerstören. Später nutzte das christliche Heer zur Rückeroberung von Sevilla und Córdoba im 13. Jh. ebenso die Via de la Plata. Danach verfielen römische Straßen. Im 13. Jh. wurden daraus Cañadas Reales. Das sind durch königliches Edikt im Jahre 1273 geregelte traditionelle Viehtriften, die über lange Strecken von Süd nach Norden führten.
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Klassischer Miliario mit sehr viel Text





Wo die römischen Legionäre marschierten fand nun jährlich die große Transhumanz statt; Schafherden wanderten von Andalusien und der Extremadura bis nach Kastilien und zurück. Die Cañadas werden heute von Pilgern auf dem Weg nach Santiago genutzt. Sie sind auf der Indexliste der UNESCO für eine Kandidatur zum UNESCO Weltkulturerbe. Heute sind fast alle Schafherden verschwunden und die Cañadas geschrumpft; für Wanderer und Biker reicht der verbliebene Streifen.
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Überteerte Römerstraße und heutige Nutzung





Das römische Straßennetz erforderte eine Infrastruktur mit Rast-, Absteige, Umspann Stationen und Reparaturstätten. Solche Einrichtungen waren im Abstand von Tagesreisen zwischen 20 – 25 römischen Meilen (eine Meile= 1480 m) vorhanden. Von den etwa 600 auf der iberischen Halbinsel inventarisierten Raststationen liegen viele an der Via de la Plata zwischen Mérida und Astorga. Diese Orte befinden sich aus strategischen Gründen meist an einem Fluss oder an einem Ort, wo eine Quelle vorhanden war. Wer von Mérida nordwärts wandert wird nacheinander eine ganze Reihe dieser Stationen vorfinden. Mérida am Río Guadiana, das Dörfchen Casas de San Antonio am Río Ayuela, Cáceres an der Fuente Ribera del Marco, Tumulus bei den Ruinen von Alconétar am Río Tajo, Galisteo am Río Jerte, Cáparra am Río Ambroz, Caecilio Vicus am Puerto de Béjar bei der Fuente del Tesoro, auch das kleine Valverde de Valdelacasa am Río Sangusin, Salamanca am Río Tormes, Zamora am Río Duero, Vico Aquario bei den Ruinen von Castrotarafe am Río Esla, Benavente am Río Órbigo, San Juan de Torres am Río Órbigo und schließlich Astorga am Río Jerga. Die meisten Orte existieren noch und bieten dem Pilger das Nötige. Erinnerung an die Römer gibt es kaum. Manche Stationen sind bis zu 5o km auseinander, für den Wanderer heute ein Problem, für den Biker nicht.
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Dieser Miliario wurde im Mittelalter zum Sarkophag umfunktioniert





Zur Organisation der Straßen gehörten die Miliarios, das sind Wegweiser, die man an der Via de la Plata oft findet. Es sind z.T. mannshohe zylindrische Steinsäulen an markanten Punkten jeder großen römischen Straßentrasse, mit den Entfernungsangaben in römischen Meilen mit Hinweisen auf den Kaiser, unter dem die Bauarbeiten durchgeführt wurden. Die Säulen waren Propagandamittel der Kaiser mit Ehrentiteln, Leistungen und Heldentaten. Beim Wechsel des Kaisers war für Steinmetze Hochkonjunktur, weil Texte geändert wurden, um den neuen Kaiser in gutem Licht erscheinen zu lassen. Man begegnet den schweren Säulen ständig, als Prachtexemplar am ursprünglichen Standort, als Schaustück auf einer Plaza Mayor, vor oder in einer Kirche; gelegentlich wurden sie umfunktioniert, z.B. zum Sarkophag oder Briefkasten, wie der berühmte Miliario Correo bei Casas de Don Antonio. Meist liegen sie unspektakulär am Wegesrand.
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